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Nur noch bis Sommer in Stuttgart!
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BASIEREND AUF DEM FILM „THE FEARLESS VAMPIRE KILLERS“ VON REGISSEUR ROMAN POLANSKI, DREHBUCH GÉRARD BRACH UND ROMAN POLANSKI
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Diese Liebe endet nie!

Anzeige

Die „Black-Box“ im
Karlsruher Hardtwald

Großes Atommülllager / Rückbau verzögert sich
Von unserem Mitarbeiter
Stefan Jehle

Karlsruhe. Im einstigen Forschungs-
zentrum Karlsruhe, 1956 als Reaktor-
station gestartet, stand schon bald nach
dem Krieg Deutschlands erster Atomre-
aktor: als solcher errichtet für Versuchs-
zwecke. Die „Wiederaufarbeitungsanla-
ge“ (WAK) und der „Schnelle Brüter“
kamen in den 1970er Jahren hinzu. Vier
Reaktoren waren so im Laufe der Zeit
entstanden. Seit 1991 ist Schluss damit:
Mit dem seither
laufenden Rück-
bau sammelte sich
im Karlsruher
Hardtwald ein gi-
gantisches Atom-
mülllager an. Zuletzt häufte sich die
Kritik am Tempo des Rückbaus. Das
machte jetzt auch die Karlsruher Bun-
destagsabgeordnete Sylvia Kotting-Uhl
(Grüne) mit einer Anfrage zum Thema.

Im Herbst 2015 hatte die Rückbauge-
sellschaft, ein Tochterunternehmen der
Energiewerke Nord (EWN) in Greifs-
wald, den Antrag auf einen Erweite-
rungsbau gestellt: für weitere 30 000
Kubikmeter schwach- und mittelradio-
aktive nukleare Abfälle. 70 000 Kubik-
meter häuften sich in mehr als 25 Jahren
bislang schon an, „verpackt“ unter an-
derem in mehr als 77 500 eigens dafür
hergestellten Stahlfässern mit gelber
Hülle und versehen mit dem Atommüll-
Signet „Achtung Strahlung“.

Im Jahr 2015 hatte sich auch der Bun-
desrechnungshof zu Wort gemeldet: Die-
ser monierte „erhebliche Mängel in der
Projektorganisation“, es fehle an Trans-
parenz, durch die „immer wieder auftre-
tenden Verzögerungen“ seien erhebliche
Mehrkosten entstanden. War noch vor
wenigen Jahren laut einem Bericht des
Bundesforschungsministeriums für den
Zeitraum bis Ende 2012 von Kosten in
Höhe von 1,4 Milliarden Euro (allein für
den Bund) die Rede, so sind laut der

Prognose für die Folgejahre nach 2013
weitere rund 2,5 Milliarden Euro an
Kosten zu erwarten. Kritiker sprechen
inzwischen von mehr als fünf Milliarden
Euro, die beim Rückbau der vier Reak-
toren im Hardtwald anfallen.

Auch der Zeitplan hat sich immer wei-
ter verschoben. War ursprünglich für die
beiden größten Reaktoren, die WAK und
den „Schnellen Brüter“, ein Rückbau
bis zum Jahr 2023 angedacht, habe sich
inzwischen der Termin für den Ab-
schluss „aller Rückbauarbeiten“ vom

Jahr 2035 auf 2063
verschoben. Das
bestätigt die Be-
triebsleitung in In-
terviews. Sogar ein
früherer Ge-

schäftsführer der Rückbaugesellschaft
meldete sich kürzlich in seinem Blog zu
Wort. Er spricht von „einer Black-Box
im Dunkel des umgebenden Hardt-
walds“, die, abgeschirmt von der Öffent-
lichkeit, und „gut ausgestattet mit öf-
fentlichen Mitteln“, offenbar gedenke
„noch bis zum Jahr 2063 so weiter zu
wursteln“. Er spricht gleichzeitig von
„Deutschlands sicherstem Arbeits-
platz“. Rund 1000 Mitarbeiter sind re-
gelmäßig im Hardtwald nördlich der Fä-
cherstadt beschäftigt.

Nun hat sich auch Sylvia Kotting-Uhl,
die atompolitische Sprecherin der Grü-
nen Bundestagsfraktion ist, eingeschal-
tet: Sie wollte in zwei Anfragen an die
Bundesregierung wissen, welche Menge
des Karlsruher Atommülls bereits „fer-
tig konditioniert“ für die Endlagerung
im geplanten „Schacht Konrad“ bereit
stünde. Noch „kein einziges Gebinde“
habe jetzt schon die Freigabe zur Endla-
gerung, hieß es im Schreiben der Parla-
mentarischen Staatssekretärin im Bun-
desumweltministerium, der Waldshuter
SPD-Bundestagsabgeordneten Rita
Schwarzelühr-Sutter.

Kotting-Uhl ärgert das: In Karlsruhe
habe „jahrzehntelanger Atomfilz zwi-

schen Staat, Forschung und Industrie“
zu den von der ganzen Gesellschaft zu
tragenden Problemen geführt. Ver-
schleppte Risiken und Kostenexplosio-
nen hätten nur geschehen können „weil
Intransparenz herrschte“, sagt sie. Auch
die EWN würden „immer wieder zum
Geschäftemachen und zu Billiglösun-
gen“ tendieren, übt die Karlsruher Grü-
ne Kritik. Die seit 2003 mit den Arbeiten
betrauten Energiewerke Nord müssten
mehr tun, um mit Karlsruhes Atommüll
„schneller voranzukommen“.

Mit Kotting-Uhls Anfragen wurde of-
fiziell bestätigt, dass die Siemens AG –
also eine private Firma – erstmals über-
haupt eine größere Menge nuklearer Ab-
fälle „fertig konfektioniert“ für die
Endlagerung in „Schacht Konrad“ be-
reitstellte: Am 25. September 2014 wur-

den 541 so genannte „Konrad-Contai-
ner“ mit Atommüll aus dem ehemaligen
Siemens-Brennelementewerk im hessi-
schen Hanau „freigegeben“. Dabei han-

delt es sich laut Recherchen der BNN
um 2 921 Kubikmeter Abfälle aus dem
1995 aufgegebenen Betrieb – und den
bereits 2005 in Hanau abgeschlossenen
Rückbauarbeiten. Ein Teil dieses in
Containern verpackten Atommülls la-
gert seit der Freigabe im Karlsruher
Hardtwald. Dort aber, als Teil eines
staatlichen Unternehmens, ist man noch
nicht soweit. Zwar hat man in Karlsruhe

selbst erst vor wenigen Jahren den, laut
Experten, „exotischsten Teil“ der nukle-
aren Reststoffe bereits quasi „entsorgt“
– aber im Endeffekt auch diesen nur an
einen anderen, weit entfernten Ort ver-
frachtet. 60 000 Liter hoch radioaktive
Flüssigabfälle aus den einstigen Anla-
gen, „High Activate Waste Concentrate“
(HAWC) genannt, wurden von Septem-
ber 2009 bis November 2010 im Hardt-
wald bearbeitet, verglast und in insge-
samt 140 (Glas-) Kokillen mit jeweils
400 Kilogramm verschmolzen. Der hoch
radioaktive Abfall wurde im Februar
2011 aus dem Südwesten in Castor-Be-
hältern per Bahn in das nahe Greifs-
wald, direkt an der Ostsee gelegene,
Lubmin verbracht. Beobachter sprechen
von „einem einzigen großen Verschiebe-
bahnhof“.

GIGANTISCHES ATOMMÜLLLAGER: In letzter Zeit wird immer wieder Kritik am Tempo des Rückbaus laut. Foto: dpa

Kotting-Uhl
übt scharfe Kritik

„Ein großer
Verschiebebahnhof“

Vom sorgsam gepflegten
Feindbild des Diesel

Abgas-Experte des KIT sprach vor Lungenärzten

Thomas Koch ist Kummer gewöhnt.
Der Professor leitet am KIT das Insti-
tut für Kolbenmaschinen und be-
schäftigt sich seit Jahrzehnten mit der
Frage, wie Verbrennungsmotoren –
vor allem in Autos – so sauber ge-
macht werden können, dass weder
Feinstaub noch Stickstoffoxid aus
dem Auspuff das
Wohlbefinden der
Menschen schmä-
lert. Aus wissen-
schaftlicher Sicht
ist der Experte
von der Unbe-
denklichkeit ak-
tueller Dieselau-
tos überzeugt: Die
Partikelbelastung
des Abgases von
Dieselfahrzeugen
der neuesten Ge-
neration sei geringer als die Partikel-
belastung der Stadtluft und des städ-
tischen Hintergrunds, weiß der Ex-
perte. Angesichts des Diesel-Skandals
bei VW und kursierender Horrorzah-
len über angebliche Todesopfer durch
Dieselruß kommt Koch derzeit aber
ein wenig die Rolle des einsamen Ru-
fers in der Wüste zu. Denn das Diesel-
Bashing ist – entgegen den wissen-
schaftlichen Fakten – in vollem Gang.

Gestern begab sich der international
renommierte Karlsruher Professor
mit seiner These vom sauberen Diesel
in die Höhle des Löwen: Beim größten
deutschen Kongress der Lungenärzte
im feinstaubgeplagten Stuttgart ließ
er Zahlen sprechen. Deren Quintes-
senz: „Moderne Autos mit Partikelfil-
ter reinigen die Luft im städtischen
Umfeld.“ Und auch die Stickoxid-
Thematik sei mit der neuesten Abgas-

norm namens „Euro6dtemp“ gelöst.
Ungläubiges Gemurmel unter den
meisten der anwesenden Pneumolo-
gen und Beatmungsmediziner. Kam
ihnen da etwa gerade ein sorgsam ge-
pflegtes Feindbild abhanden?

Als der Karlsruher Wissenschaftler
seinen gut besuchten Vortrag vor den

staunenden Lun-
genärzten im
Stuttgarter Mes-
sezentrum been-
det und das Image
des angeblich bö-
sen Diesel etwas
zurechtgerückt
hatte, sollten ei-
gentlich die In-
halte nüchtern
und interdiszipli-
när diskutiert
werden. Doch der

KIT-Professor fand sich stattdessen
gleichsam am Pranger. Dass die Luft,
die ein moderner Diesel zur Verbren-
nung benötigt, schmutziger ist als das,
was danach den Auspuff verlässt,
klang manchem der Mediziner offen-
bar nach Alchemie. „Wer im Glashaus
sitzt, muss kräftig mit Steinen wer-
fen“, höhnte etwa Joachim Heinrich
vom Institut für Arbeits-, Sozial- und
Umweltmedizin der Universität Mün-
chen. Eine andere Bemerkung lautete:
„Das Auto als Luftreinhalte-Maschi-
ne? Finde ich merkwürdig.“ In den
Sitzreihen der Nicht-Mediziner wun-
derten sich unterdessen Beobachter
über das etwas hermetische Weltbild
manches Arztes. Auch KIT-Experte
Koch kam nach dem Symposium ins
Grübeln: „Warum freut sich eigentlich
kein Epidemiologe, wenn man betont,
dass die Luft immer besser wird?“

Auszeichnung
für Fußballverein

Freiburg (dpa/lsw). Für sein soziales
Engagement sowie die Kooperation
mit mehreren Schulen wird der Frei-
burger Fußballverein SVO Rieselfeld
mit der Sepp-Herberger-Urkunde
ausgezeichnet. Die Ehrung in der Ka-
tegorie Schule und Verein findet am

kommenden Dienstag in Mannheim
statt, teilte die Sepp-Herberger-Stif-
tung des Deutschen Fußball-Bundes
(DFB) mit. Neben der Kooperation
mit vier Schulen bemühe sich der SVO
um die Integration von Flüchtlings-
kindern und habe zudem fünf Mäd-
chen-Mannschaften gemeldet, heißt es
in der Begründung. Zusätzlich zur
Urkunde erhält der Verein eine Geld-
prämie von 5 000 Euro.
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